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Ums Heben.
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cSchlutz.I (Nachdruck verboten.>
ft's möglich! Auch bei Ada ?" Leidunow war es gewiß
nicht heiter zumute , aber er hatte alle Mühe , ein scha¬
denfrohes Lachen zu verbeißen. So war es doch ge-
komnien, wie er voraus gesehen und halbwegs gehofft.

„Ja , ja — natürlich, wie sollte es auch anders sein.
Ich kenne doch mein Pech."

Wassili ging mit großen Schritten im Zimmer auf und ab,
während er verzweifelt Dampfwolken von sich blies.

„Warum rauchst du denn heute eine Zigarre?" fragte Wla¬
dimir , rtm dem für den Freund so peinlichen Gespräche eine
andere Wendung zu geben.

„Das tu' ich immer , iveim ich wütend bin. Da reicht eine
Zigarette nicht aus . Luft muß ich mir machen, um nicht ztl
ersticken. Aber heute hilft auch das nicht." Er blieb stehen und
betrachtete

den offenen
Koffer,dessen
Inhalt zur

Hälfte schon
sauber und

ordentlich
gepackt war.
„Das — ja —
das gefällt

mir . Das ist
auch der beste
Trost, das si¬
cherste Ver¬
gessen. Des¬
halb bin ich
jagelommen.
Weißt du, ich
gehe mit dir
nach London.
Eine Englän¬
derin , — das
ist noch das
letzte. Dies
muß ich noch
versuchen. —
Einmal muß
der Mensch
Glück haben ."

«Also, du
meinst , wir
sollten zu¬
sammen —"

Wassili sah aus. „Natürlich— wenn du nicht vorziehst, hier
zu bleiben."

„Wie..kommst dn zu der Frage?"
Wieder ward die Miene des Malers essigsauer, als habe er

in eine Zitrone gebissen. „Ja, ja — spotte nur weiter."
„Ich deiner spotten ?" Wladimirs fragender Ausrus klang

Explosion einer Granate ans einem österreichisch-ungarischen 30,5 om-Mörsergefchütz. (Mit Text.)

so natürlich und ehrlich, daß der Freund plötzlich von seiner Un¬
schuld überzeugt war.

„Ja , Mensch, weißt dn denn gar nichts?"
„Was soll ich wissen?"
„Weshalb das Fräulein Genetius mich abgewiesen hat ."
„Sie wird doch nicht etwa —"
„Deinetwegen, jawohl deinetwegen!" entfuhr es dem Maler

ärgerlich. „Nur weil du bereits von ihrem Herzen Besitz ergriffen,
bin ich zu spät gekommen." .

Leidunow war über diese neue Wendung so starr, daß er
kein Wort hervorbringen konnte.

Wassili aber benutzte die eingetretene Pause , um in halb
vorwurfsvollem , halb weinerlichem Tone wrtzufahren . „Alles
war so schön im Gang . Jedes Wort hatte ich mir überlegt und
erwartete nichts anderes , als datz' fie mir die Antwort aus meinen
Brief mit dem Brautkuß geben werde. Aber, statt mir um den
Hals zu fallen, empfing sie mich feierlich in Gesellschaft ihres
Onkels und seiner Haushälterin , so feierlich, als ob über mich

Gericht ge-
halten wer¬
den sollte."
„Und dann ?"
fragte Wladi¬
mir nun doch
mit wachsen¬
der Span¬
nung.

„Dann er¬
klärte sie mir,
daß sie mein
Antrag sehr
ehre , daß sie

denselben
abernicht an-
nehmen kön¬
ne, da ihr

Herz nicht
mehr frei sei."

(5t zog wie¬
der krampf¬
haft an fer¬
ner Zigarre.
„Sieh , das
war doch gar
nicht fchön
von dir. Wa¬
rum bast dn
mir  denn das
nicht vorher
gesagt. Tie
peinliche Si¬

tuation wäre mir dann doch sicher erspart geblieben.“
„Aber, das ist fa undenkbar," rief Leidunow , den Bvrwurf

schmerzlich enipsindend, „sie wußte doch, daß sie nichts zu hoffe»
hatte — daß ich eine andere liebte ."

„Eine Tote — ja — solch konfuses Zeug hat sie geredet."
„Und den Namen hat sie nicht genannt ?"
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Beide waren sie noch recht rüstig und von guter
Frau Holtermann neigte sogar ein bißchen zur

Altersfülle . Ihre Ge-
ßig mit . Wenn dann der
Kaffee in die großen
Taffen mit den halb¬
verblichenen Namen
eingegossen war —Ma¬
riechen bereitete ihn
nach bewährtem Rezept
auf dem winzigen Ma-
schinchen—, dann ent¬
faltete Adolf Holter¬
mann das erste Blatt
der Zeitung und las das
Wissenswerte daraus
vor. Mariechen aber,
die unermüdlich Flei¬
ßige, nahm den Strick¬
strumpf zur Hand, der
immer bereit lag, und
strickte das so und so
vielte Paar für die Sol¬
daten draußen im Feld.
Zuweilen machte Adolf
Holtermann eine Pau¬
se, und sie besprachen
das Gelesene, bis das
Gesprächsthema erschöpft war . In dem Leben der alten Leute
gab es keine gemütlichere Zeit am Tage als die Kaffeestunde.

Fast unbeweglich saß der alte Mann und dachte an den Krieg
in Belgien und in Rußland , und wo es sonst noch in der Welt
unruhig geworden war . Er hatte selbst leinen einzigen näheren
Verwandten im Felde , und auch in der Familie seiner Frau war

niemand , um dessen Schicksal und Wohl¬
ergehen sie sich hätten sorgen müssen.
Das war gewiß ein seltener Fall und
Adolf Holtermann empfand den Mangel
an streitbarer Mannschaft in der Familie
beinahe als Demütigung und Zurück¬
setzung, da doch sonst jede Familie , wo¬
hin man im Bekanntenkreis blickte, einen
oder mehrere der Lieben draußen im
Felde hatte . Aber Mariechen verstand
es, diesen Mangel anszugleichen, da sie
eine große Freundschaft hatte in der
Stadt . So manches Feldpostpaket, das
sie mit Sorgfalt und Liebe füllte und
nahte und verschnürte, sandte sie hinaus
zu den Kämpfern,und

Ter Wiederaufbau Lstprcutzens. (Mit Text.)

stallen paßten genau
in den kleinen Raum
hinein, denn sie hatten
kaum das Mittelmaß.

Als der braune Trank
in die beiden Familien¬
tassen geflossenwar,kam
das Gespräch in Gang,
das heißt eigentlich re¬
dete nur Frau Holter¬
mann und Herr Holter¬
mann hörte zu , noch
immer auf demselben
Fleck in seinem Lehn¬
sessel sitzend. Er liebte
das , wenn sein Marie¬
chen von ihren Erleb¬
nissen und Einkäufen
berichtete. Mariechens
Erzählungen gingen

aber gewöhnlich sehr in
die Breite und verloren
sich in das Hundertste
und Tausendste,bisHol-
termann durch eine da¬

zwischen geworfene Frage dem Redestrom eine andere Richtung gab.
„Warst du auch bei Frau Nolte ?" erkundigte sich Holtermann.
„Gewiß" , erwiderte sie, und ihr Gesicht nahm einen besonders

mitleidigen Ausdruck an . „Ich komme ja jedesmal an ihrer Woh¬
nung vorüber , wenn ich den Weg zur Post mache. Da schlüpfe ich
schnell herein und suche ihr ein wenig Trost zu bringen . Die Arme
hat es ja so nötig . Aber ich traf sie heute nicht — sie war gerade
ausgegangen und hatte die beiden Kinderchen mitgenommen ."

Adolf Holtermann hatte seine Pfeife wieder in Brand gesetzt
und griff nach der Zeitung.

„So , so", sagte er nachdenklich. „Ja , sie hat es schlimm, seit
ihr Mann mit ins Feld mußte . Vordem ging's ja auch ärmlich
genug dort her, aber jetzt ist es wirklich zum Erbarmen ."

Wenn die Frau nicht so zart und schwächlich wäre , würde
sie sich und die Kinder schon durchbringen. Man tut ja , was
man kann, aber das zieht alles wie in einen hohlen Baum . Wie
ein Schatten sieht sie aus , und dazu die ewige Angst und Sorge
um den Mann ."

„Hat sie Nachricht gehabt ?"
„Das ist es ja eben — nein , Adolf, sie wartet sehnlich da¬

rauf , daß endlich ein Feldpostbrief von ihm kommt. Die letzte

(General felbmariitiatt
C. v. Linvcauift,

SrneraladjiUanl der Teugchen
Salier ». (Mit Text .)

es kam ihr vor , als
seien die vielen jungen
Leute , die sie bedach¬
te, ihre eigenen Kin¬
der. Holtermanns sel¬

ber besaßen feins ; weder ein Bübchen noch ein
Mägdelein hatten ihren Weg gesunden in die
kleine Wohnung in der Rosengasse, in welcher
Hollermanns seit bald dreißig Jahren wohnten.

Endlich bimmelte draußen die Eingangstür,
und wenige Augenblicke später trat Mariechen
in die Stube . Sie trug allerlei Pakete auf dem
Arm und setzte sie behutsam nieder.

„Es ist spät geworden , Adolf, und du hast
gewiß auf den Kaffee gewartet ."

„Ich habe Zeit , Mariechen", antwortete Hol¬
termann sanft und bedächtig. Seit er pensio¬
niert war — vor drei Jahren etwa war das
geschehen— hatte er allerdings Zeit in Hülle
und Fülle , ganz im Gegensatz zu früher , da er
vom Morgen bis zum Abend in den Bureau¬
dienst eingespannt war und jeden freien Tag
als etwas Köstliches begrüßte . Nun konnte er
behaglich leben von seiner Pension und seinen
Ersparnissen — auch Mariechen besaß ein wenig
Vermögen -— und sie hatten ein ruhiges und
auskömmliches Alter.

Frau Holtermann entzündete die Lampe,
die über dem Tisch hing , und ihr Schein be¬
leuchtete die beiden Inhaber der kleinen Woh-

(Hn Lchmeizerhausin einem Lteinbrnch im Woevre-Gebiet,
von deutschen Soldaten als Offizierswohnnng errichtet . Das Gebäude «ft durch seine günstige Lage gegen Be¬

schießung gesichert. (Phot . Leipziger Pressebureau .)
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mit Granaten überschnttet wurde» . Rach einer englischen Zeitschrift.

Nachricht ist vom Füiisten — das ist schon beinahe drei Wochen Und sie weiß es noch nicht einmal!
her — was kann inzwischen alles mit ihm passiert sein !" sie es wohl schon erfahren hat ?"

Adolf Hol¬
termann

nickte. „So
hofferr und
harren sie
alle, Marie-
chen— viele

Hundert¬
taufende.

Das ist doch
furchtbar
hart und

schwer. Es
gibt nichts
Schlimme¬

res als die
Ungewißheit
unddasHan-

gen und
Bangen ." —
Er entfaltete
das Blatt.
„Guck an , da
steht wieder
etwas von
einem Sieg
im Osten.

Ja , ja , die
braven Jun-
gens. Acht¬
tausend Rus¬
sen haben sie
schon wieder

Erzherzog Joseph Ferdinand und se in jüngster Soldat , gefangen ge-
Phot . Kilophot . (Mit Text .) NVMMeN . -

Das werde ich dir einmal vorlesen." — Mariechen strickte und die
alte Holzuhr an der Wand
tickte leise dazu, und Holter-
mann las langsam und mit
Betonung , zuweilen auch
mit einem ihm eigentümli¬
chen übermäßigen Pathos.
Mariechen hörte nicht alles,
denn zuweilen mußte sie
die Maschen des Strumpfs
zahlen und flüsterte die Zah-
leit leise vor sich hin.

„Hörst du auch ordent¬
lich zu ?" fragte er dann
mißtrauisch.

„Gewiß, lieber Adolf —
lies nur weiter ."

Und er las , bis er auf
eininal eine lange Pause
machte. Ganz ungewöhnlich
lang war die Pause , so daß
Mariechen endlich aufblickte
und nach ihm hinsah. Da
gewahrte sie, daß Adolf
Holtermann blaß geworden
war , und daß das Zeitungs¬
blatt in seiner Hand sich
zittemd bewegte.

„VLcrS isr ?" Ircrgve : l̂eunb
hörte mit Stricken aus.

Er legte den Finger auf
eine Stelle in der Ver¬
lustliste.

„Ach Gott !" sagte er blaß.
Mariechen las die Stelle

imb erschrak. In der be¬
kannten Kürze der Kriegs¬
berichte stand da zu lesen,
daß Karl Nolte, Unteroffi¬
zier im 140. Jnfanterie -Re-
serve-Regiment , am Sieb¬
ten des Monats gefallen fei.

„Ach Gott !" sagte auch
Mariechen und wischte sich
die Augen.„Die arme Frau!
Oder giaubst du, Adolf, daß

„Das kann man doch nicht wissen", antwortete Holtermann.
„Unteroffizier Karl Nolte, 140. Reserve-Jnfanterie -Regiment —
- ist er das denn auch wirklich, Mariechen ?"
Sie nickte
weinend

und wisch¬
te sich die
Tränen.
„Ja, das

ist er ge¬
wiß ;Frau
Nolte hat
es mir ja
oft genug

gesagt,
daher Un¬
teroffizier
ist und daß
er im 140.
Infante¬
rie - Regi¬
mentsteht.
Die arme
Frau er¬
trägt dies
gar nicht."

„Am be¬
sten ist es
wohl , du
gehst noch
nml hin."

„Adolf, aber wenn sie's am End' doch noch nicht weiß, und ich
muß es ihr sagen? Das kann ich nicht, das drückt mir das Herz ab".

„Es ist doch wohl anzunehmen , daß ihr's jemand gesagt hat.
Es gibt so viele Leute , die gern Nachrichten herumtragen , ob es
nun gute oder schlechte sind. Es ist also am besten, du gehst gleich."

Zur rrintwasscrvcrsorguuq der deutschen Truppen in
Russisch-Polen.

Ein vor größeren Truppendurchzügen auf dein Marktplatz einer polnischen
Stadt aufgestelltes Gefäß mit bakterienfreiem Trinkwaffer.

Ein deutsches Pferdelazarett auf dem russischen Kriegsschauplatz.
Die verwundeten Pferde werden , soweit es irgend möglich ist, wiederbergestellt . Unsere Aufnahme zeigt das Bewegen der Tiere unter

Aussicht eines Tierarztes.
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/ / Unsere Bilder >: es— | beim nlles Oielb , welches er fjätte,  gehöre dem söatcrlanbe ."

Zie Grplofion einer  Granate aus einem österreich-ungarischen
lw.S-om-Mörsergefchütz. über die Wirkung Von Granatexplosionen be¬
richtet die englische medizinische Zeitschrift „Lnncet" : VerschiedeneLeute
des englischen Heeres sind durch die Explosion einer Granate in ihrer
mittelbaren Nähe geradezu gelähmt morden. Gleichzeitig geht das Bewußt-
seiir füt einige Zeit verloren. Dabei ist das geistige Gleichge,vicht stark ge¬
stört, die Erinnerungen au die eben erlebten Vorgänge geschwunden. Das
Merkwürdigste aber ist, daß diese Kranken aus Wochen plötzlich erblinden,
ein Vorgang, der bis¬
weilen mit Taubheit
und dem Verlust von
Geruch undGeschmack
verbunden ist. Am
schtversten ist das rech¬
te Auge zu heilen, das
man zum Schießen
braucht, und einige
Patienten erklärten,
daß sie sich in einem
„blauen Rauche" zu
befinden glauben. —
„Lancet" ist der An¬
sicht, daß diese zeit¬
weilige Blindheit wie
überhmlpt der ganze
Zustand von Geistes¬
abwesenheit' mts eine
Verletzung des' Be¬
wußtseins zurückzu-
sühren ist.

TerWiederausba»
Ostpreußens. Russi-
scherBandalismus hat
in Ostpreußen 19000
Wohnhäuser zerstört
ilnd 80 060 Woh¬
nungseinrichtungen

vernichtet. Der Wie¬
deraufbau dieser tief-

bedauernswerten
Provinz wird jetzt rü¬
stig in die Wege ge¬
leitet. Große Feld¬
bahnanlagen zum ra¬
schen Beseitigen der
Trünrmer sind in Ost¬
preußen eingetrofsen,
unddieAusräumungs-
arbeiten, zu denen
zahlreiche rnssischeGe-
fangenc verwandt

werden , haben an vielen Orten begonnen.

:
Ulanen an der Tränke. Federzeichnung von A. Reich.

__ __ _ _ . Unsere Aufnahme zeigt ein
Lager von Feldbahnwagen und Schienenanlagen in dem südlich von Jo-
hanuisburg gelegenen Grenzort Dlottowen.

Gcneralfcldmarschall C. v. Lindequist, Generaladiutant des Tent-
schen Kaisers , starb in Potsdani im Alter von 77 Jahren . Er gehörte seit
1857 der preußischen Armee an, inachte die Feldzüge isoo  und 187(V71
mit und durste sich in großen Zeiten des Vertrauens von drei deutschen
Kaisern erirenen. .

Erzherzog Joseph Ferdinand nnd sein jüngster«oldat. Em kleiner
Tirolerbub , dessen Vater im Felde steht, dessen Mittter seit Jahren tot ist,
wandte sich in kindlichem Vertrauen an Erzherzog Joseph Ferdinand nnt
der Bitte um Berloendung in des Erzherzogs siegreichem Heer. Tie Bitte
lvurde erfüllt und nach einigen Wochen meldete sich Joseph KaSwurm nts
süngster Kriegsfreiwilliger beim Vlrmeetommanbanten, bet für  ihn weiter
sorgen wird. Vorläufig sitzt er in der Telegraphenabteilung des Armee¬
kommandos, lernt den Apparat bedienen und Depeschen austragen nnd zu¬
gleich alles Notwendige für das Soldatenleben.

Die Hausfrau im Juni . Jetzt wird der Hausfrau das Kochen immer
leichter; denn das Gemüse steht ihr schon in großer Menge zur Verfügung.
Kopfsalat, Karotten, Radieschen und Erdbeeren vergrößern die Auswahl
erheblich nnd die Frühkirsche präsentiert sich auch als wohlschmeckendes und
erfrischendes Tafelobst. Aber die Sommerwärme erheischt bereits eine große

Aufmerksamkeit bei
der Zubereitung von
Gemüsen. Salat muß
schon frühmorgens

geschnitten oder ge¬
pflückt werden, sonst
wird er unter dem
Einfluß der Tages¬
hitze welk und unap¬
petitlich. Außerdem
kleben oft Insekten
an Salat und Gemü¬
sen, die durch einfa¬
ches Spülen sich nicht
entfernen lassen. Da¬
her ist es rötlich, alles
Gemüse in Salzwas¬
ser zu tun und kurze
Zeit darin stehen zu
lassen. Dadurch wird
das Gemüse vollstän¬
dig gereinigt. Drin¬
gend notwendig ist es
auch, daß alle Gar¬
tenfrüchte vor dem
Genuß sorgfältig ge¬
waschen werden. Da
infolge der Wärme
viele Speisen beiin
Stehen leicht sauer
werden , ist es rätuch,

' das Aufbewahreu zu
vermeiden und sie
vorder weiteren Ver¬
wendung sorgfältig zu
prüfen, denn der Ge¬
nuß von verdorbenen
Speisen hat gewöhn¬
lich gesundheitliche

Störungen im Ge¬
folge, die gar leicht
einen schwerwiegen¬
den Ausgang nehmen

können. Milch säuert in der warmen Jahreszeit am leichtesten, lind zwar
in einem hohen Topf eher als in einer flachen Schale. Auf alle Fälle ist

Anflösunq.es gut, sie nur in abgekochtem Zustande aufzu¬
bewahren , wenn man keine sogenannte dickeu
Milch haben will. Sehr vorsichtig mutz man bei s
der Verabreichung von Milch an kleine Kinder
sein. Diese müssen immer frische, süße Milch
erhalten. — Schließlich ist noch darauf hinzu¬
weisen, daß in den warmen Monaten schwere
Fleischspeisen möglichst zu vermeiden sind, weil . . .
dadurch die Körperwärme noch mehr gesteigert wird. Es ist daher ernpfeh-
lenswert, in dieser Zeit dem Geflügel den Vorzug zu geben. H. B.

Allerlei
Tollkühnheit. In dem Tagebuch eines Wieners vom 30. November

1690 steht II. n. folgendes: „Nie habe ich eine größere Tollkühnheit gesehen,
als die eines Korporals, der sich heute nacht durch drei Reihen Feinde aus
die Bresche (von Großwardein ) schlich, dort aus seinem Rock und ein paar
alten Schuhen ein Männlein aufstellte und dann wieder zurückkain, während
die Türken im Nachtdunkel wohl hundert Flinten gegen ihn lösten."

Andere Zeiten, andere Sitten . Als im Jahre 1813 der preußische
Hof in Breslau weilte, bemerkte die zehnjährige Prinzessin Alexandrine,
spätere Großherzogin von Mecklenburg-Schwerin, eines Tages an ihrer
Hauswirtin in Breslau , einer reichen Kaufmannssrau , ein seidenes Kleid,
dessen Muster nnd Farbe ihr ganz besonders gefielen,' sie betrachtete es
immer von nenenc mit Woblgefallen und äußerte endlich mit einem Seufzer:
„So ein Kleid möchte ich wohl haben." —Als nun die Besitzerin desselben
erwiderte : „Königliche Hoheit brauchen sa nur den Wunsch zu äußern,
so würde Ihr königlicher Vater ihn gewiß erfüllen" — entgegnen die Prin-

Scharade.
Die Erste ist dunkel,
Tie Zweite gar deN:
Durchs Ganze die Erste
Zur Zweiten mach' schnell,

Fritz Guggenberger.

Homonym.
Am fernen Himmelsbogen,
In Mer Tropennacht,
Komm glänzend ich gezogen
In lichtumwob'ner Pracht.
Ich nenn ' ein würdig Zeichen
Und bin am Körper dein,
Dem Tier auch bin ich eigen,
Der Tempel schließt mich ein.

Julius Fallt.

Bilderrätsel.

Auslösung der Scharade in voriger Rnininer:
Mai, Trank, MaiNanl. _
RUe Rechte oorbehaHen . •
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